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Erfahrungen miı1t aten iın der deutschsprachigen Schweiz

Im NnsCHAIu: das [{ Vatikanische Konzil sind auf verschiedenen Ebenen In der
Kirche Käte gebilde worden. ber ihre ekklesiologische Bedeutung, ber ihre
Rechtsstruktur und ber ihre ufgaben ist je] nachgedacht und publiziert WOT-

den Entsprechend den verschiedenen Kulturen sind zudem die Ansätze 1n den
einzelnen Ländern Europas verschieden: e1ls stehen Fragen VO  - Struktur un
Kompetenz, teıls VO Zeugni1s und Kirchenerfahrung mehr 1 Vordergrund.
Im folgenden geht einen Erfahrungsbericht aus der deutschsprachigen
Schweiz, hauptsächlic aus dem Bıstum Gallen Der Bericht ist aus der Uptik
des für Käte 1m Ordinariat Verantwortlichen geschrieben. Bezüglıch der diözesa-
LiEeN äte handelt sich die Erfahrung AauUs unmittelbarer Mitarbeıt, bezüglich
der Pfarreiräte basiert dıe Erfahrung teils auf direkten Kontakten, teils auf einer
eingehenden Aussprache 1mM diözesanen Seelsorgerat Fnde 1979 Das Faktum,
da{fs VOT em die Seelsorgeratsarbeit Einblick In die Pfarreiratsarbeit ermöglichte,
ıst bereits ın sich eın Hinwels auf die Bedeutung der äte für das Bistum.

Räte ın der Kırche
In der deutschsprachigen Schweiz werden die usdadrucke Pfarreirat, auf diözesa-
neT ene Priesterrat un Seelsorgerat verwendet. Vom kirc  ıchen ec aus g_
sehen, ist das Wort „Rflt“ korrekt verwendet. Den verantwortlichen Amltsträ-
SCIN, Bischof bzw Pfarrer (Pfarreiseelsorger), wird eın KRat ZUT Seite gegeben, wel-
cher S1e ın der r  ung ihrer ufgaben berät [Diese Aussage nthält hedeutende
theologische Implikationen: dıe esondere Natur der Kirche als fortlebender, gestor-
bener und auterstandener Christus, als Urc Glauben un Sakramente auter-
baute Gemeinschaft mıit besonderen Diensten der Verkündigung, der Sakramen-
tenspendung, der Leıtung.
Man hat sich anfangs ohl zuwenig Rechenschaft arüber vegeben, da{fs das Wort
‚‚Rat“ VOT em 1yolıtıschen Bereich verwurzelt iıst Dort at eine HaAanzZ andere
Bedeutung. Kat ıst entweder legislatives oder exekutives rgan auf den verschie-
denen Ebenen des politischen Lebens In der Gemeinde kennt der Kanton St
Gallen den Gemeinderat, en Schulrat, den Kirchenverwaltungsrat: es VO

den zuständigen Bürgern gewä  e Urgane, welche Entscheidungen tällen
en Die Bezeichnung wird bis In die Bundesregierung hineıin gebraucht, wel-
che ıIn der Schweiz als ‚‚Bundesrat“ bezeichnet wird.
Auf diesem Hintergrund ist verständlich, da{fßs Nan ZUT eit der Einführung der
kirc  ıchen äte wen1g differenziert VO einer 11UM einsetzenden Demokratisie-
rung der Kirche sprach. [)as Hauptproblem bestand enn auch darın, da{fs die Kır-
che 11UTI beratende Urgane zulassen ll |iese Haltung kommt ungefähr folgen-
dermaßen Zzu Ausdruck Fın beratendes rgan SI niemals attraktıv, solche äte
würden erst annn rIC  g erns Dc  MMECN, WEnnn S1E verbindliche Beschlüsse fas-
sen könnten. Von kirc  iıcher Seite AUSs bemühte Ian SICH, darzulegen, dafs Bera-
ten eLiwas sehr Posiıtives sel, dafs der Beratene 1 (GGewlssen verpflichtet sel, den
Kat anzunehmen, wWwWenNnn CT nıcht wirkliche Gegengründe habe Man wWwIes zudem
darauf hın, da{fß willkürliche Ablehnung einen Rekurs a den Bischof
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IVO FüRER 

Erfahrungen mit Räten in der deutschsprachigen Schweiz 

Im Anschluß an das II. Vatikanische Konzil sind auf verschiedenen Ebenen in der 
Kirche Räte gebildet worden. über ihre ekklesiologische Be deutung, über ihre 
Rechtsstruktur und über ihre Aufgaben ist viel nachgedacht und publiziert wor­
den. Entsprechend den verschiedenen Kulturen sind zudem die Ansätze in den 
einzelnen Ländern Europas verschieden: Teils stehen Fragen von Struktur und 
Kompetenz, teils von Zeugnis und Kirchenerfahrung mehr im Vordergrund. 
Im folgenden geht es um einen Erfahrungsbericht aus der deutschsprachigen 
Schweiz, hauptsächlich aus dem Bistum St. Gallen. Der Bericht is t aus der Optik 
des für Räte im Ordinariat Verantwortlichen geschrieben. Bezüglich d er diözesa­
nen Räte handelt es sich um die Erfahrung aus unmittelbarer Mitarbeit, bezüglich 
der Pfarreiräte basiert die Erfahrung teils a uf direkten Kontakten, teils auf einer 
eingehenden Aussprache im diözesa nen Seelsorgerat Ende 1979. Das Faktum, 
daß vor allem die Seelsorgeratsarbeit Einblick in die Pfarreiratsarbeit ermöglichte, 
ist bereits in sich ein Hinweis auf die Bedeutung der Räte für das Bistum. 

Räte in der Kirche 

In der deutschsprachigen Schweiz werden die Ausdrücke Pfarreirat, auf diözesa­
ner Ebene Priesterrat und Seelsorgerat verwendet. Vom kirchlichen Recht aus ge­
sehe n, ist das Wort „Rat" korrekt verwendet. Den verantwortlichen Amtsträ­
gern, Bischof bzw. Pfarrer (Pfarreiseelsorger), wird ein Rat zur Seite gegeben, wel­
cher sie in der Erfüllung ihrer Aufgaben berät. Diese Aussage enthält bedeutende 
theologische Implikationen: die besondere Natur der Küche als fortlebender, gestor­
bener und auferstandener Christus, als durch Glauben und Sakrame nte aufer­
baute Gemeinschaft mit besonderen Diensten der Verkündigung, der Sakramen­
tenspendung, der Leitung. 
Man hat sich anfangs wohl zuwenig Rechenschaft darüber gegeben, daß das Wort 
„Rat" vor allem im politischen Bereich verwurzelt ist. Dort hat es eine ganz andere 
Bedeutung. Rat ist e ntweder legislatives oder exekutives Organa uf den verschie­
denen Ebenen des politischen Lebens. In der Gemeinde kennt der Kanton St. 
Gallen den Gemeinderat, den Schulrat, den Kirchenverwaltungsrat: alles von 
den zustä ndigen Bürgern gewählte Organe, welche Entscheidungen zu fällen 
haben. Die Bezeichnung wird bis in die Bundesregierung hinein gebra ucht, wel­
che in der Schweiz als „ Bundesrat" bezeichnet wird. 
Auf diesem Hintergrund ist es verständlich, daß man zur Zeit der Einführung der 
kirchlichen Räte wenig differenziert von einer nun einsetzenden Demokratisie­
rung der Kirche sprach. Das Hauptproblem bestand denn auch darin, daß die Kir­
che nur beratende Organe zulassen will. Diese Haltung kommt ungefähr folgen­
dermaßen z um Ausdruck: Ein beratendes Organ sei niemals a ttraktiv, solche Räte 
würden erst dann richtig ernst genommen, wenn sie verbindliche Beschlüsse fas­
sen könnten. Von kirchlicher Seite aus bemühte man sich, darzulegen, daß Bera­
ten etwas sehr Positives sei, daß der Beratene im Gewissen verpflichtet sei, den 
Rat anzunehmen, wenn er nicht w irkliche Gegengründe habe. Man w ies zudem 
darauf hin, daß es gegen willkürliche Ablehnung einen Rekurs an den Bischof 
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gebe HI diese Bemühungen ist jedoch as angesprochene Problem nıcht 5E“
lLöst worden.
Im diözesanen Deelsorgerat wurde vorgeschlagen, der Pfarreirat MUSSE nicht eIN-
fach eın Rat, sondern Herz der Gemeinde SEeIN. Man sprach auch VO  —; Kerngruppe der
Pfarrei. Die Mitglieder des Pfarreirates müflsten sSsOMmMIt ın erster Linie echte K 3B
meinschaft erfahren, INa  — sich als T1S5 un ensch ın Arbeit, Freude
und gemeinsamer Aufgabe, 1m Aufeinander-Zugehen, Einander-Ertragen, Ein-
ander- Verzeihen. Der at MUSSE aber zugleicen sSe1In auf die Pfarrei hin
und seinen Beitrag für die Bildung einer echten kirchlichen Gemeinschaft lei-
sten Der Seelsorgerat empfahl er den Pfarreiräten: ‚‚Der Pfarreirat sollte
einer Gruppe zusammenwachsen, In der auch zwischenmenschlich eIwas g..
chieht 1C 1Ur gemeinsam arbeiten, sondern auch füreinander Zeıt aben, ın
einem espräch, bei einem kleinen Festchen, einer gemeinsamen Wochenend-
Tagung, vielleicht eginn der Amtsperiode.”
e1 Ansätze, der mehr juridisch-strukturelle un der mehr dynamisch-spiritu-
elle mussen sich erganzen. Dies oilt für kirchliche äte auf en Ebenen
Die ätigkeit ıIn den KRäten, un ZWAarTr auf verschiedenen Ebenen impliziert immer
auch die rage der Stellung des I aıen IN der Kırche Das Dekret ber das Lalen-
apostolat des I1 Vatikanischen Konzils legt eingehen ar, Was Aufgabe der La
1ien ıIn der Kirche ist, welches der Nnterschıe zwischen der eigenständigen Auf-
gabe 1mM Mitwirken utbau der zeitlichen Ordnung und der Mitarbeit mıiıt der
kirc  ıchen Hierarchie ist Die gesamte Darstellung ist recht differenziert. In der
Praxıs scheinen hauptsächlich zweıl Schwierigkeiten estehen Einerseits sind
die Konzilsunterscheidungen ZWarTr theologisch rIC  B, aber teilweise differen-
ziert für den theologisch nıcht gebildeten Lalen. Andererseits wurden während
langer eıt die Priester fast ausschliefßlich als die aktiv ıIn der Kirche tätıgen lie-
der erfahren. Dies erschwert für Laien un oft auch für Priester, die Je eigene
Aufgabe deutlich sehen un sich praktisch hineinzufinden.

Diözesane aäte
In der Diözese St Gallen wurde der Priesterrat 1967, der Seelsorgerat 1968 g -
gründet. Der Deelsorgerat besteht au Priestern un Lalen. kın besonderer Laliıen-
rat besteht nıiıcht Alle Mitglieder des Priesterrates sind zugleic Mitglieder des
Seelsorgerates.
Bel der Ankündigung der Bildung der Käte Wal die Reaktıon vorerst abwartend
und skeptisch. Man wulßlte niıcht recht, Was diese äte tun ollten anche meln-
ten, die äte würden 1Ur einen sehr kurzen tem en iıne zahlenmäßig eher
kleine Gruppe csah In den Käten anfangs eiıne Möglichkeit, die Erneuerung der
Kirche rasch voranzutreiben. Von diesen verschiedenen Voraussetzungen her ıst
leichteinzusehen, dafs ein1ge eıt nötig Wäl, bis die äte iIhren eigenen S#} und ıhren
Platz m Bıstum fanden Innerhalb des Rates bedeutete einen Lernprozefls, auf-
einander hören, einander L akzeptieren un einanderzu überzeugen. Seither
sınd ın dieser Beziehung Fortschritte gemacht worden. Die äte en ın den
etzten Jahren beigetragen, eine radikale Polarisierung / vermeiden. Zur Oları-
sıerung gesellt sıch ın etzter eıt jedoch eine ZeWIlsse kKesignationsstimmung.
Das Fehlen VO Auseinandersetzungen mu{l er sehr kritisch werte WEeT-
den Diese inweise zeigen aber, wıe wichtig die Aufgabe der Käte ın der Zukunft
Se1In wird und wWwıe orOße Anforderungen S1E geste werden mMusSsen
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gebe. Durch diese Bemühungen ist jedoch das angesprochene Problem nicht ge­
löst worden. 
Im diözesanen Seelsorgerat wurde vorgeschlagen, der Pfarreirat müsse nicht ein­
fach ein Rat, sondern Herz der Gemeinde sein. Man sprach auch von Kerngruppe der 
Pfarrei. Die Mitglieder des Pfarreirates müßten somit in erster Linie echte Ge­
meinschaft erfahren, wo man sich als Christ und Mensch trifft in Arbeit, Freude 
und gemeinsamer Aufgabe, im Aufeinander-Zugehen, Einander-Ertragen, Ein­
ander-Verzeihen. Der Rat müsse aber zugleich offen sein auf die ganze Pfarrei hin 
und so seinen Beitrag für die Bildung einer echten kirchlich en Gemeinschaft lei­
sten. Der Seelsorgerat empfahl daher den Pfarreiräten: 11Der Pfarreirat sollte zu 
einer Gruppe zusammenwachsen, in der auch zwischenmenschlich etwas ge­
schieht. Nicht nur gemeinsam arbeiten, sondern auch füreinander Zeit haben , in 
einem Gespräch, bei einem kleinen Festehen, einer gemeinsamen Wochene nd­
Tagung, vielleicht z u Beginn der Amtsperiode." 
Beide Ansätze, der mehr juridisch-strukturelle und der mehr dynamisch-spiritu­
elle müssen sich ergänzen . Dies gilt für kirchliche Räte auf allen Ebenen. 
Die Tätigkeit in den Räten, und zwar auf verschiedenen Ebenen impliziert immer 
auch die Frage der Stellung des Laien in der Kirche. Das Dekret über das Laien­
apostolat des II. Vatikanischen Konzils legt eingehend dar, was Aufgabe der La­
ien in der Kirche ist, welches der Un terschied zwischen der eigenständigen Auf­
gabe im Mitwirken am Aufbau der zeitlichen Ordnung und der Mitarbeit mit der 
kirchlichen Hierarchie ist. Die gesamte Darstellung ist recht differenziert. In der 
Praxis scheinen hauptsächlich zwei Schwierigkeiten zu bestehen: Eine rseits sind 
die Konzilsunterscheidungen zwar theologisch richtig, aber teilweise zu d ifferen­
ziert für den theologisch nicht gebildeten Laien . Andererseits w urden während 
langer Zeit die Pries ter fas t ausschließlich als die aktiv in der Kirche tätigen Glie­
der erfahren. Dies erschwert es für Laien und oft auch für Priester, die je eigene 
Aufgabe deutlich zu sehen und sich praktisch hineinzufinden. 

Diözesane Räte 

In der Diözese St. Gallen w urde der Priesterrat 1967, der Seelsorgerat 1968 ge­
gründet. Der Seelsorgerat besteht aus Priestern und Laien. Ein besonderer Laien­
rat besteht nicht. Alle Mitglieder des Priesterrates sind zugleich Mitglieder des 
Seelsorgera tes. 
Bei der Ankündigung der Bildung der Räte war die Reaktion vorerst abwartend 
und skeptisch. Man wußte nicht recht, was diese Räte tun sollten. Manche mein­
ten, die Räte würden nur einen sehr kurzen Atem haben . Eine zahlenmäßig eher 
kleine Gruppe sah in den Räten anfangs eine Möglichkeit, d ie Erneuerung der 
Kirche rasch voranzutreiben. Von diesen verschiedenen Voraussetzungen her ist 
leicht einzusehen, daß einige Zeit nötig war, bis die Räte ih ren eigenen Stil und ihren 
Platz im Bishtm fanden . Innerhalb des Rates bedeutete es einen Lernprozeß, auf­
einander z u hören, einander zu akzeptieren und einander z u überzeugen. Seither 
sind in dieser Beziehung Fortschritte gemacht worden. Die Räte haben in den 
letzten Jahren beigetragen, eine radikale Polarisierung zu vermeiden. Zur Polari­
sierung gesellt sich in letz ter Zeit jedoch eine gewisse Resignationsstimmung . 
Das Fehlen von Auseinandersetzungen muß daher sehr kritisch gewertet wer­
den. Diese Hinweise zeigen aber, wie wichtig d ie Aufgabe der Räte in der Z ukunft 
sein wird und wie große Anforderungen an sie gestellt werden müssen. 
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DIie äte mMmussen auch ihren Platz m Bıstum finden Anfänglich WarTr für S1€e
schwierig, als äte anerkannt N werden und den Kontakt mıiıt den Pfarreien 7,

pflegen. Priesterrat sind 7 W al alle Dekanate vertreten Berichterstattung der
ar Vorbesprechung der Traktanden SOWIE Anmeldung VO Verhand-
lungsgegenständen erfolgt aber sehr selten. Wo liegen die Gründe? Ein Teil des
äalteren erus, der zahlenmäßig sehr stark ist, ll die bisherige Aufgabe weiter-
hren, solange geht. Es ist ZU Teil verständlich, da{fs diese Priester dıe (3@0
staltung der Zukunft den Juüngeren ıtbrüdern überlassen wollen, welche spater
auch cdie ast tragen werden. Andererseits gibt VOT allem Jüngere oeelsorger,
denen die Entwicklung der Weltkirche Schwierigkeiten bereitet. Sie sind ın (B
fahr, sich ın ihre Pfarreiarbeit zurückzuziehen. Gerade diese Feststellungen 7@1-
SCHL, wWI1IeEe wichtig die Aufgabe der äte In Zukunft sSe1IN wird.
Im Seelsorgerat der Diözese Gallen versucht INanl, den Kon akt miıt den Pfarreien
systematisch pflegen Die Ratsunterlagen werden meılstens auch den Pfarrei-
raten zugestellt. [ hese werden gebeten, das ema besprechen. Auf reg10na-
len Treffen der Vertreter der Pfarreiräte mıiıt den entsprechenden Mitgliedern des
Seelsorgerates en Vorbesprechungen sSta Dies kann die Arbeit 1mM Seelsor-
gera verbessern und das Interesse In den Pfarreien Öördern Die Schwierigkeit 1ın
diesem orgehen besteht hauptsächlich darın, da{s sich die Pfarreiräte bezüglich
des NnNaltes oft überfordert en un da{fs ES oft schwierig ist, Pfarreiratsmit-
glieder ZUT eilnahme den regionalen Sitzungen finden Trotzdem stehen
die meıisten Pfarreiräte diesen Zusammenkünften positiv gegenüber, weil S1e die
Motivierung für die Arbeit ın der eigenen Pfarrei stärken und oft wertvollen Fr-
fahrungsaustausch ermöglichen.
Immer LE  m aufgegriffen wurde ıIn den etzten Jahren die rage des Verhältnisses der
diözesanen Räte zueinander. ıne Kompetenzabgrenzung zwischen Priesterrat, De-
kanenkonferenz und Domkapitel mußte vorgeNOMME werden. Im Bıstum St Gallen
sind die fünf residierenden Domherren In die Leıtung des Bistums integriert. Das
Gesamtdomkapite entfaltet seine ätigkeit fast auSSsSC  jefßlic bei der ischofs-
wa Die Dekanenkonferenz befafßt sich hauptsächlich mit der Tätigkeit ıIn den
Dekanaten und der Ausführun VO  x Rıic  iınıen und pastorellen Schwerpunkt-
setzungen. Der Priesterrat ist Aussprache- un Beratungsgrem1um des 1SCHNOIS
Im Bistum Chur besteht die Absicht, Priesterrat un Dekanenkonferenz mitein-
ander vereinigen. Der unsch ach Vereinfachung ıst ubera eutlic fest-
ste  ar, und auf diese Weise kann vielleicht ın Zukunft den Räten oröße-
Iel zienz verhelfen
Das Konzıil hat den Seelsorgerat 1Im Dekret ber die Hirtenaufgabe der 1SCHNO{fe ın
der Kirche (Nr und den Priesterrat 1 Dekret ber Dienst und en der DPrie-
ster (Nr eingeführt. Bereits ın den Konzilstexten ehl somıt eine nähere Koor-
dinathon der Aufgabe dieser äte Dieser angel besteht och heute In der Praxis
hat sich eiıne gewlsse Aufgabenteilung eingespielt. Die rage wurde aufgeworfen
und steht och immer 1m aum, ob nıicht eın einz1ger Kat ın der Diözese genugen
würde. iıne Lösung ist aber nıicht einfach, weil VO der Theologie des Presby-
terıums her der Priesterrat 1mM Vordergrund steht, VO der ellung des Laien ın
der Kırche jedoch eher der Deelsorgerat.
Für diözesane äte aienNn Entwicklungen ıIn verschiedenen Richtungen möglich.
Im Seelsorgerat wurden VOT allem Zzwel verschiedene Grundvorstellungen
vertreten Die einen sahen ihre Aufgabe eher darın, chriftlich formulierte Kege-
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Die Räte müssen auch ihren Platz im Bistum finden. Anfänglich war es für sie 
schwierig, als Räte anerkannt zu werden und den Kontakt mit den Pfarreien zu 
pflegen. Im Priesterrat sind zwar alle Dekanate vertreten. Berichterstattung oder 
gar Vorbesprechung der Traktanden sowie Anmeldung von neuen Verhand­
lungsgegenständen erfolgt aber sehr selten. Wo liegen die Gründe? Ein Teil des 
älteren Klerus, der zahlenmäßig sehr stark ist, will die bisherige Aufgabe weiter­
führen, solange es geht. Es ist zum Teil verständlich, daß diese Priester die Ge­
staltung der Zukunft den jüngeren Mitbrüdern überlassen wollen, welche später 
auch die Last tragen werden. Anderersei ts gibt es vor allem jüngere Seelsorger, 
denen die Entwicklung der Weltkirche Schwierigkeiten bereitet. Sie sind in Ge­
fahr, sich in ihre Pfarreiarbeit zurückzuziehen. Gerade diese Feststellungen zei­
gen, wie wichtig die Aufgabe der Räte in Zukunft sein wird. 
Im Seelsorgerat der Diözese St. Gallen versucht man, den Kontakt mit den Pfarreien 
systematisch zu pflegen. Die Ratsunterlagen werden meistens auch den Pfarrei­
räten zugestellt. Diese werden gebeten, das Thema zu besprechen. Auf regiona­
len Treffen der Vertreter der Pfarreiräte mit den entsprechenden Mitgliedern des 
Seelsorgerates finden Vorbesprechungen statt. Dies kann die Arbeit im Seelsor­
gerat verbessern und das Interesse in den Pfarreien fördern. Die Schw ierigkeit in 
diesem Vorgehen bes teht hauptsächlich darin, daß sich die Pfarreiräte bezüglich 
des Inhaltes oft überfordert fühlen und daß es oft schwierig ist, Pfarreiratsmit­
glieder zur Teilnahme an den regionalen Sitzungen zu finden. Trotzdem stehen 
die meisten Pfarreiräte diesen Zusammenkünften positiv gegenüber, weil sie die 
Motivierung für die Arbeit in der eigenen Pfarrei stärken und oft wertvollen Er­
fahrungsaustausch ermöglichen. 
Immer neu aufgegriffen wurde in den letzten Jahren die Frage des Verhältnisses der 
diözesanen Räte zueinander. Eine Kompetenzabgrenzung zwischen Priesterrat, De­
kanenkonferenz und Domkapitel mußte vorgenommen werden. Im Bistum St. Gallen 
sind die fünf residierenden Domherren in die Leitung des Bistums integriert. Das 
Gesamtdomkapitel entfaltet seine Tätigkeit fast ausschließlich bei der Bischofs­
wahl. Die Dekanenkonferenz befaßt sich hauptsächlich mit der Tätigkeit in den 
Dekanaten und der Ausführung von Richtlinie n und pastorellen Schwerpunkt­
setzungen. Der Priesterrat ist Aussprache- und Beratungsgremium des Bischofs. 
Im Bistum Chur besteh t die Absicht, Priesterrat und Dekanenkonferenz mitein­
ander zu vereinigen. Der Wunsch nach Vereinfachung ist überall deutlich fest­
stellbar, und auf diese Weise kann man vielleicht in Zukunft den Räten zu größe­
rer Effizienz verhelfen. 
Das Konzil hat den Seelsorgerat im Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischöfe in 
der Kirche (Nr. 27) und den Priesterrat im Dekret über Dienst und Leben der Prie­
ster (Nr. 7) eingeführt. Bereits in den Konzils texten fehlt somit eine nähere'Koor­
dination der Aufgabe dieser Räte. Dieser Mangel beste ht noch heute. In der Praxis 
hat sich eine gewisse Aufgabenteilung eingespielt. Die Frage wurde aufgeworfen 
und steht noch immer im Raum, ob nicht ein einziger Rat in der Diözese genügen 
würde. Eine Lösung ist aber nicht so einfach, weil von der Theologie des Presby­
teriums her der Pries terrat im Vordergrund steht, von der Stellung des Laien in 
der Kirche jedoch eher der Seelsorgerat. 
Für d iözesane Räte waren Entwicklungen in verschiedenen Richtungen möglich. 
Im Seelsorgerat wurden z. B. vor allem zwei verschiedene Grundvorstellungen 
vertreten . Die einen sahen ihre Aufgabe eher darin, schriftlich formulierte Rege-
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[ungen oder Stellungnahmen z bearbeiten un zuhanden des 1SCHNOIS verab-
schieden. Die andern sahen ihre Aufgabe mehr INn der unvoreingenommenen Aus-
sprache, 1MmM Zusammentragen VO  - Meinungen und nregungen. [ die ersteren
gingen mehr davon aus, da{fs [Nan für Clie Kirche als arbeiten und das Resul-
tat auch tfaßbar sSe1iInNn MUSSe Die letzteren wollten 1 Rat vorerst selber Kirche sSe1ın
und erfahren, sich wohlfühlen, Zeiıt aben, sich WITKlıc auszusprechen. Es ist
ohl richtig, da{fßs e1 Tendenzen 1Im Kat vertireten sind. Allgemeine Ausspra-
chen, die eiıne bessere Beurteilung der Lage ermöglichen und Materijal für die 1N-
haltliche Weiterabeit liefern, wurden ın etzter eit eher bevorzugt.
Pfarreiräte
Im Bistum St Gallen wurden die meilisten Pfarreiräte U1l Jahr 1970 eingeführt.
Das diözesane Rahmenstatut beläßt den Pfarreien einen ansehnlichen 5Spielraum
für die Gestaltung.
richte der Seelsorger, die Kontakte des 1SCNO{IS mit Pfarreiräten, die Ontakte
der kanonischen Visitaoren weisen allgemein darauf in, dafs In den Pfarreiräten

Arbeiıt ZUM Aufbau der Pfarrei geleistet wird. Andererseits muli{fste aber auch
Lustlosigkeit festgestellt werden: Man verrichte die Arbeit, weil INa eben musse,
und sSEe1 froh, WenNnn INan wıieder zurücktreten könne.
Der Seelsorgerat des Bistums Chur hat die Erfahrung der ersten zehn re tol-
gendermaßen zusammengefadßst:
Agibt Pfarreien, In denen sich die Pfarreiräte wertvollen (Gsremien des Dia-
l10gs, der Mitverantwortung un der Mitarbeit entfaltet en In diesen
Pfarreien ware Seelsorge ohne Mitwirken des Pfarreirates heute nicht mehr
denkbar
In anderen Pfarreien ergaben sich Schwierigkeiten un Zu Teil unlösbare
Konflikte, die entweder ZUT Aufhebung des Rates oder PAHT Sistierung der Ar-
eit geführt a1aben
Irotz einer gewlssen Ernüchterung bleibt aber die erireulıche Tatsache unbe-
stritten, daf® allseits grofße Bereitschaft vorhanden ist, utftbau der Ortskir-
che aktıv mitzuwirken.”

Pfarreiräte haben ein verschiedenes Gepräge erhalten Es xibt Pfarreiräte, die
sammenkommen, TIraktanden besprechen, welche vielleicht schon urc
die Deelsorger oder den Präsidenten vorprogrammıert sind. Wenn azu noch das
eiıne oder andere itglie den Pfarreirat als Möglichkeit, sich für weıtere Öffentli-
che Amter Z profilieren, betrachtet, bewirkt 1es ın Mitgliedern mıiıt persönli-
chem christlichem Engagement für den utbau der Kırche Frustrationserschei-
NUNgeEN, Anderen Pfarreiräten ist gelungen, eiınNner Gruppe us:  NZU-
wachsen, In der kirchliche Gemeinschaft erfahren wird. Man hat festgestellt, dafs
gemeinsame Wochenenden ZUT!T Schaffung eiInNes olchen 1mas wesentlich bei-
tragen können. Viel ıst VON der spirıtuellen Vertiefung der Mitglhlieder bestimmt.
Wer sich 1mM Dienst Jesu weils, wird besser ertragen, Klagemauer der Pfarrei
SeIN un wird weniger anfällig se1n, resignieren, WEln das Erfolgserlebnis
ausbleibt
Manche Pfarreiräte erfahren derartige innere >Spannungen der Hemmungen,
da{fs ihnen kaum möglich ist, aus eigener Ta den Weg eiINem Vertrauens-
verhältnis und Z,UuU einer echten Gemeinschaft finden er wurde verschie-
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Jungen oder Stellungnahmen zu bearbeiten und zuhanden des Bischofs zu verab­
schieden. Die andern sahen ihre Aufgabe mehr in der unvoreingenommenen Aus­
sprache, im Zusammentragen von Meinungen und Anregungen. Die ersteren 
gingen mehr davon aus, daß man für die Kirche als ganze arbeiten und das Resul­
tat auch faßbar sein müsse. Die letzteren wollten im Rat vorerst selber Kirche sein 
und erfahren, sich wohlfühlen, Zeit haben, sich wirklich auszusprechen. Es ist 
wohl richtig, daß beide Tendenzen im Rat vertreten sind. Allgemeine Ausspra­
chen, die eine bessere Beurteilung der Lage ermöglichen und Material für die in­
haltliche Weiterabeit liefern, wurden in letzter Zeit eher bevorzugt. 

Pfarreiräte 

Im Bistum St. Gallen w urden die meisten Pfarreiräte ums Jahr 1970 eingeführt. 
Das diözesane Rahmenstatut beläßt den Pfarreien einen ansehnlichen Spielraum 
für die Gestaltung. 
Berichte der Seelsorger, die Kontakte des Bischofs mit Pfarreiräten, die Kontakte 
der kanonischen Visitatoren weisen allgemein darauf hin, daß in den Pfarreiräten 
gute Arbeit zum Aufbau der Pfarrei geleistet wird. Andererseits mußte aber auch 
Lustlosigkeit festges te llt werden: Man verrichte die Arbeit, weil man eben müsse, 
und sei froh, wenn man wieder zurücktreten könne. 
Der Seelsorgerat des Bistums Chur hat die Erfahrung der ersten zehn Jahre fol­
gendermaßen zusammengefaßt: 

- ,,Es gibt Pfarreien, in denen sich die Pfarreiräte z u wertvollen Gremien des Dia­
logs, der Mitverantwortung und der Mitarbeit entfaltet haben. In diesen 
Pfarreien wäre Seelsorge ohne Mitwirken des Pfarreirates heute nicht mehr 
den kbar. 

- In anderen Pfarreien ergaben sich Schwierigkeiten und zum Teil unlösbare 
Konflikte, die entweder zur Aufhebung des Rates oder zur Sistierung der Ar­
beit geführt haben. 

- Trotz einer gewissen Ernüchterung bleibt aber die erfreuliche Tatsache unbe­
stritten, daß allseits große Bereitsch aft vorhanden ist, am Aufbau der Ortskir­
che aktiv mitzuwirken." 

Pfarreiräte haben ein verschiedenes Gepräge erhalten. Es gibt Pfarreiräte, die zu­
sammenkommen, um Traktanden zu besprechen, welche vielleich t schon durch 
die Seelsorger oder den Präsidenten vorprogrammiert sind. Wenn dazu noch das 
eine oder andere Mitglied den Pfarreirat als Möglichkeit, sich für weitere öffen tli­
che Ämter zu profilieren, betrachtet, bewirkt dies in Mitgliedern mit persönli­
chem christlichem Engagement für den Aufbau der Kirche Frustrationserschei­
nungen. Anderen Pfarreiräten ist es gelungen, zu einer Gruppe z usammenzu­
wachsen, in der kirchliche Gemeinschaft erfahren wird . Man hat festgestellt, daß 
gemeinsame Wochenenden zur Schaffung eines solchen Klimas wesentlich bei­
trage n können. Viel is t von der spirituellen Vertiefung der Mitglieder bestimmt. 
Wer sich im Dienst Jesu weiß, wird besser ertragen, Klagemauer der Pfarrei z u 
sein und wird weniger anfällig sein, zu resignieren, wenn das Erfolgserlebnis 
ausbleibt. 
Manche Pfarreiräte erfahren derartige innere Spannungen oder Hemmungen, 
daß es ihnen kaum möglich ist, aus eigener Kraft den Weg zu einem Vertrauens­
verhä ltnis und zu einer echten Gemeinschaft zu finden . Daher wurde verschie-
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enüiülıc die Bıtte ausgesprochen, das Bistum möge Anımatoren der Mentoren
ZUT erfügung stellen, die den Pfarreiräten vorübergehend helfen nd Anregun-
gCcn VO  — außen einbringen könnten. Fın olches Angebot für die einzelnen Pfa-
rrelien konnte bısher nıcht verwirklicht werden.

Entscheiden für die Arbeit des Kates istdas Verhältnis ZUM Pfarrer bzw. ZU den Seel-
SOTSETN. Ausgelastete Seelsorger haben bei der Errichtung gehofft, 1 Pfarreirat
rasch einen spürbaren Helfer inden Meist wurden S1e enttäuscht. Manche ha-
ben ach einıgen Versuchen resignıiert festgestellt, SE1 einfacher, die Arbeit
wieder allein machen, INan verliere wenıger eit und CISPaIE sich Arger. Die
Erfahrung hat gezeligt, dafs der VOT em anfangs vermehrte Einsatz se1ine Früchte
rag Es werden Christen herangebildet, welche die TODIeME der Seelsorge aUus

direkter Erfahrung kennen; nach einiger eıt geduldigen Aufbaus iıst zudem eine
wirkliche Entlastung spürbar.
Von den Pfarreiräten her werden VOT em Zzwel Schwierigkeiten geltend g_.
macht Erstens, dafs die Seelsorger einen großen Bildungs- und Informationsvor-

en Wenn S1E diesen infach azu benützen, sich den Pfarreirat gefügig
machen, können Mitglieder auch as, W as S1e aus alltäglicher Erfahrung ken-

NECN, nicht einbringen. Die Seelsorger ImMUSSeN lernen, ihren Vorsprung richtig
inzusetzen Andererseits zeıigt sich aber eutlıc der unsch der Pfarreiräte
ach einem gezielten Bildungsangebot. In einer Umfrage 1ImM Bıistum Gt Gallen
(Frühjahr sind Bildungswünsche tolgenden Bereichen angemeldet WOT-
den Einführungstagungen für eue Pfarreiratsmitglieder; Bildungsveranstal-
tungen ber Kompetenzen, ethoden, praktische Ratsarbeit; religiöse Vertie-
fung, Mohvatıon für die Arbeit; theologische Weiterbildung ın Glaubenskursen;
chulung für Sachbearbeite ın bestimmten Bereichen Jugend, Erwachsenenbil-
dung, Sozlales, 1SS10N7, Lıturgle, Krankenbetreuung); Kurse für Katsleitung;
vermehrter Meinungs- nd Erfahrungsaustausch unter den Räten selber iıne
gew1sse Schwierigkeit für as Bildungsangebot besteht darın, dafß die Situa honen
iın den Pfarreien und Vorbildung und Horizont der Pfarreiratsmitglieder sehr Vel-

schieden sind Für die deutschsprachige Schweiz besteht die Zeitschrift ‚‚Auf-
trag‘‘, welche praktische nregungen für die Pfarreiräte und eine gewIisse We1-
terbildung anstrebt.
In diesem Bereich hat der GSt Galler Deelsorgerat den Pfarreiräten folgenden
Hınwels zukommen lassen: ‚, Verständnis haben für das Verhalten des / der Seel-
SUOrSCTI, der / die auf TUN ihrer Ausbildung un ihrer ätigkeit einen nforma-
t10NSvorsprung hat enem iıst die enrza der heute tätıgen Priester R
einer eıit ausgebildet worden, als I1la  — och nichts VO einem Pfarreirat wulste
und selbst ın den Pfarrhäusern eam-Arbei och nicht bedeutungsvoll WarTr

wıe heute  44
Das zweiıte Problem wird ın der rechtlıchen Stellung als Beratungsorgan gesehen.
Der Pfarreirat annn die Zustimmung des Pfarrers nicht erzwıngen. afs eın bera-
tendes Gremium seine Mitverantwortung 1n der Kirche erfährt, hne den Seel-
SOTSEeI VO seliner persönlichen Verantwortung zZzu entbinden, SEeIZ eın ogrofßes
Ma{sß Einsatzbereitschaft für die Kirche un eine echte Dialogfähigkeit VOTaus

anchma der €e, manchmal die Fähigkeit auf der einen oder auf der a1ll-

ern der auf beiden Seiten. ıne gewIlsse Kapıtulation bedeutet ohl die fol-
gende Aussage eiINes Pfarreirates: Was In der ”Pfarrei geschieht, soll der Seelsor-
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dentlich die Bitte ausgesprochen, das Bistum möge Animatoren oder Mentoren 
zur Verfügung s tellen, die den Pfarreiräten vorübergehend helfen und Anregun­
gen von außen einbringen könnten. Ein solches Angebot für die einzelnen Pfa­
rreien konnte bisher nicht verwirklicht werden. 

Entscheidend für die Arbeit des Rates ist das Verhältnis zum Pfarrer bzw. zu den Seel­
sorgern. Ausgelastete Seelsorger haben bei der Errichtung gehofft, im Pfarreirat 
rasch einen spürbaren Helfer zu finden. Meis t wurden sie enttäuscht. Manche ha­
ben nach einigen Versuchen resigniert festgestellt, es sei einfacher, die Arbeit 
wieder allein zu machen, man verliere weniger Zeit und erspare sich Ärger. Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß der vor allem anfangs vermehrte Einsatz seine Früchte 
trägt: Es werden Christen herangebildet, welche die Probleme der Seelsorge aus 
direkter Erfahrung kennen; nach einiger Zeit geduldigen Aufbaus ist zudem eine 
wirkliche Entlastu ng spürbar. 
Von den Pfarreiräten her werden vor allem zwei Schwierigkeiten geltend ge­
macht. Erstens, daß die Seelsorger einen großen Bildungs- und Informationsvor­
sprung haben. Wenn sie diesen einfach dazu benützen, sich den Pfarreirat gefügig 
zu machen, können Mitglieder auch das, was sie aus alltäglicher Erfahrung ken­
nen, nicht einbringen. Die Seelsorger müssen lernen, ihre n Vorsprung richtig 
einzusetzen. Andererseits zeig t sich aber deutlich der Wunsch der Pfa rreiräte 
nach einem gezielten Bildungsangebot. In einer Umfrage im Bistum St. Gallen 
(Frühjahr 1981) sind Bildungswünsche zu folgenden Bereichen angemeldet wor­
den: Einführungstagungen für neue Pfarreiratsmitglieder; Bildungsveranstal­
tungen über Kompetenzen, Methoden, praktische Ratsarbeit; religiöse Vertie­
fung, Motivation für die Arbeit; th eologische Weiterbildung in Glaubenskursen; 
Schulung für Sachbearbeiter in bestimmten Bereichen (Jugend, Erwachsenenbil­
dung, Soziales, Mission, Liturgie, Kranke nbetreuung); Kurse für Ratsleitung; 
vermehrter Meinungs- und Erfahrungsaustausch unte r den Rä ten selber. Eine 
gewisse Schwierigkeit für das Bildungsangebot besteht darin, daß die Situationen 
in den Pfarreien und Vorbildung und Horizont der Pfarreiratsmitglieder sehr ver­
schieden sind. Für die deutschsprachige Schweiz besteht die Zeitschrift „Auf­
trag", welche praktische Anregungen für die Pfarreiräte und eine gewisse Wei­
terbildung anstrebt. 
In diesem Bereich h at der St. Galler Seelsorgerat den Pfarreiräten folgenden 
Hinweis zukommen lassen: ,, Verständnis haben für das Verhalten des / der Seel­
sorger, der / die auf Grund ihrer Ausbildung und ihrer Tätigkeit eine n Informa­
tionsvorsprung hat/ haben. Zudem is t die Mehrzahl der heute tätigen Priester z u 
einer Zeit ausgebildet worden, als man noch nichts von einem Pfarreirat w ußte 
und selbst in d en Pfarrhäusern Team-Arbeit noch nicht so bedeutungsvoll war 
wie heute." 
Das zweite Problem wird in der rechtlichen Stellung nls Bemtungsorga11 gesehen . 
Der Pfarreirat kann die Zustimmung des Pfarrers nicht erzwingen. Daß ein bera­
tendes Gremium seine Mitverantwortung in der Kirche erfährt, ohne den Seel­
sorger von seiner persönlichen Verantwortung zu entbinden, setzt ein großes 
Maß an Einsatzbereitschaft für die Kirche und eine echte Dialogfähigkeit voraus. 
Manchmal fehlt der Wille, manchmal die Fähigkeit a uf der einen oder auf der an ­
dern oder auf beiden Seiten. Eine gewisse Kapitulation bedeutet wohl die fol­
gende Aussage eines Pfarreirates:,, Was in der Pfarrei geschieht, soll der Seelsor-
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CI/WIE, darüber mitzureden, ware INa  - bereit. ” Ein grofßer Teil der
Pfarreiräte und Seelsorger en ihren Weg der Zusammenarbeit gefunden.
Im Gebiet der Pfarrei besteht 1 Bistum Gt Gallen auch der Kırchenverwaltungsrat
als Exekutivorgan der Kirchgemeinde. Die Kirchgemeinde ıst die Ööffent-
lich-rechtliche Korporation, bestehend aus den katholischen Bürgern der (Se
meinde, die ber Steuern, Bauten, ehalter usW entscheidet. Der Kirchenver-
waltungsrat ist 1mM Bereich der Verwaltung als VO staatlichen ecgeschaffenes
rgan tatıg Der Pfarreirat dagegen ıst eın kirchliches rgan, das dem seelsorger-
lichen Autfbau der Pfarrei zugeordnet ist £1 dienen letztlich der gleichen Ziel-
setzung. hre Bemühungen greifen ineinander ber Im Bistum St Gallen sind
die Kirchenverwaltungsräte 1 Pfarreirat vertireten Es gilt 11UN, zwischen diesen
Gremien die richtige der Zusammenarbeit en Es hat sich gezelgt, da{f
VOT em dort, die Kirchgemeinden mehrere Pfarreien umfassen (z
St Gallen) un In großen Pfarreien dıie Schaffung VO zwel unabhängigen UOrga-
e begrüßt wird. Mittlere un kleine Pfarreien dagegen machen vermehrt VO
der Möglichkeit eDrauc einen UrcCc zweIl bis TEL Personen erweıterten Kıir-
chenverwaltungsrat als Pfarreirat einzusetzen. In vielen Pfarreien besteht eine
gute Ergänzung un Zusammenarbeit, ıIn anderen Pfarreien bestehen ompe-
tenzstreitigkeiten un Anımositäten anderer Art egen eine vollständige P
sammenlegung bestehen aber der verschiedenen Kompetenzen und Ver-
antwortlichkeiten der beiden Käte grundsätzliche edenken

Das Rahmenstatut für Pfarreiräte sieht eine Amtszeıtbeschränkung der einzelnen
Mitglieder VO Zzwel Amtsdauern VO  z Es hat sich gezeigt, da{fs oft schwierig ist,
eUe Ratsmitglieder finden. Andererseits sind oft ähige Mitglieder bereit, die
Arbeit ortzuführen Irotz dieser Schwierigkeiten wurde das Rahmenstatut bis-
her cht geändert, weil eine Zewlsse Erneuerung der Pfarreiräte notwendig ist,
un weil wichtig ist, da{fs möglichst viele Kirchenglieder eine eitlang Verant-
wortung 1n der Kirche mittragen. Mit Zustimmung des 1SCHNOIS sind einzelne
Ausnahmen möglich. 1ele Pfarreiräte eneine Lösung in der Weise gefunden,
da{fßs einzelne Mitglieder ın der folgenden Amtsperiode besondere ufgaben 1mM
Rahmen der Pfarrei un des Pfarreirates übernehmen.
Die Mitglieder des Pfarreirates mussen mehrheitlic gewählt werden. Der Seelsor-
gera hat die rage aufgeworfen, ob die Wahl der richtige Weg sel, ob nicht bes-
ST ware, WEenNnn der Seelsorger oder der Pfarreirat fähige Mitarbeiter suchen und
beiziehen würde. Die Gruppenbildung könnte dadurch erleichtert werden. We!l1-
tere Überlegungen zeigten jedoch, da{fßß die Wahl doch der richtige Weg ist, weil
dadurch ZU USAdTUC kommt, dafs der Pfarreirat eiıNne Aufgabe 1 Auftrag der
Pfarreiglieder erfü und nicht infach auf private Inıthatıve hin entstanden ist

In vielen Aussprachen wurde der unsch ach reliQ1öser Vertiefung und vermeh rier
ege der Spiritualität betont. Die Aussprachen en 1m allgemeinen gezelgt, da{fs
INa  — mehr den angel empfindet als nregungen für eiINE Vertiefung vorlegen
annn Der Churer Seelsorgerat hat olgende Empfehlung weitergegeben: ‚„‚Auf
die ege der geistig-geistlichen Grundlagen, welche jeden Dienst In der (3E-
meinde tragen, MUu esonderer Wert gelegt werden. Dies annn in vielfältiger
Weise eschehen, daf{fs INa  — Sıtzungen un agungen mıit einem Schriftwort,
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ger sagen, wie, darüber mitzureden, wäre man gerne bereit." Ein großer Teil der 
Pfarreiräte und Seelsorger haben ihren Weg der Zusammenarbeit gefunden. 

Im Gebiet der Pfarrei besteht im Bistum St. Gallen auch der Kirchenverwaltungsrat 
als Exekutivorgan der Kirchgemeinde. Die Kirchgemeinde ist die öffent­
lich-rechtliche Korporation, bestehend aus den katholischen Bürgern der Ge­
meinde, die über Steuern, Bauten, Gehälter usw. entscheidet. Der Kirchenver­
waltungsrat ist im Bereich der Verwaltung als vom staatlichen Recht geschaffenes 
Organ tätig. Der Pfarreirat dagegen ist ein kirchliches Organ, das dem seelsorger­
lichen Aufbau der Pfarrei zugeordnet ist. Beide dienen letztlich der gleichen Ziel­
setzung. Ihre Bemühungen greifen ineinander über. Im Bistum St. Gallen sind 
die Kirchenverwaltungsräte im Pfarreirat vertreten. Es gilt nun, zwischen diesen 
Gremien die richtige Art der Zusammenarbeit zu finden. Es hat sich gezeigt, daß 
vor allem dort, wo die Kirchgemeinden mehrere Pfarreien umfassen (z. B. Stadt 
St. Gallen) und in großen Pfarreien die Schaffung von zwei unabhängigen Orga­
nen begrüßt wird. Mittlere und kleine Pfarreien dagegen machen vermehrt von 
der Möglichkeit Gebrauch, einen durch zwei bis drei Personen erweiterten Kir­
chenverwaltungsrat als Pfarreirat einzusetzen. In vielen Pfarreien besteht eine 
gute Ergänzung und Zusammenarbeit, in anderen Pfarreien bestehen Kompe­
tenzstreitigkeiten und Animositäten anderer Art. Gegen eine vollständige Zu­
sammenlegung bestehen aber wegen der verschiedenen Kompetenzen und Ver­
antwortlichkeiten der beiden Räte grundsätzliche Bedenken. 

Das Rahmenstatut für Pfarreiräte sieht eine Amtszeitbeschränkung der einzelnen 
Mitglieder von zwei Amtsdauern vor. Es hat sich gezeigt, daß es oft schwierig ist, 
neue Ratsmitglieder zu finden. Andererseits sind oft fähige Mitglieder bereit, die 
Arbeit fortzuführen. Trotz dieser Schwierigkei,ten wurde das Rahmenstatut bis­
her nicht geändert, weil eine gewisse Erneuerung der Pfarreiräte notwendig ist, 
und weil es wichtig ist, daß möglichst viele Kirchenglieder eine Zeitlang Verant­
wortung in der Kirche mittragen. Mit Zustimmung des Bischofs sind einzelne 
Ausnahmen möglich. Viele Pfarreiräte haben eine Lösung in der Weise gefunden, 
daß einzelne Mitglieder in der folgenden Amtsperiode besondere Aufgaben im 
Rahmen der Pfarrei und des Pfarreirates übernehmen. 
Die Mitglieder des Pfarreirates müssen mehrheitlich gewählt werden. Der Seelsor­
gerat hat die Frage aufgeworfen, ob die Wahl der richtige Weg sei, ob es nicht bes­
ser wäre, wenn der Seelsorger oder der Pfarreirat fähige Mitarbeiter suchen und 
beiziehen würde. Die Gruppenbildung könnte dadurch erleichtert werden. Wei­
tere Überlegungen zeigten jedoch, daß die Wahl doch der richtige Weg ist, weil 
dadurch zum Ausdruck kommt, daß der Pfarreirat eine Aufgabe im Auftrag der 
Pfarreiglieder erfüllt und nicht einfach auf private Initiative hin entstanden ist. 

In vielen Aussprachen wurde der Wunsch nach religiöser Vertiefung und vermehrter 
Pflege der Spiritualität betont. Die Aussprachen haben im allgemeinen gezeigt, daß 
man mehr den Mangel empfindet als Anregungen für eine Vertiefung vorlegen 
kann. Der Churer Seelsorgerat hat folgende Empfehlung weitergegeben: ,,Auf 
die Pflege der geistig-geistlichen Grundlagen, welche jeden Dienst in der Ge­
meinde tragen, muß besonderer Wert gelegt werden. Dies kann in vielfältiger 
Weise geschehen, z. B. daß man Sitzungen und Tagungen mit einem Schriftwort, 
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einem oder miıt dem Austausch persönlicher Glaubenserfahrungen be-
ginnt. Sehr wertvo sind auch gemeinsame Besinnungstage, damit sich der Pfar-
reirat auch als Glaubensgemeinschaft erfährt.” Hier 1eg eıne besonders wichtige
Aufgabe für die Seelsorger. hre r  ung sSEeL7Z. aber eın entkrampftes Verhältnis
VOIauUs anche spirıtuellen Gruppen en Pfarreiräten wichtige Impulse AF

spirituellen Vertiefung gegeben.
Zukunftsperspektiven
Im Bistum St Gallen werden ın zehn Jahren och ungefähr halb soviel Priester
sSeIin w1ıe heute Dies wird die Pfarreiräte VOT 1e 4E Aufgaben tellen Der Einsatz ın
dieser Situation mMu schon jetzt vorbereitet werden. Um 1es ANZUICHEI, wurde
auf die Situation hingewlesen. kın nüchterner 1C iın die Zukunft wirkt aber
nıicht automatisch anregend für den kınsatz, annn auch Kesignation un LÄäh-
IHNUNS verursachen. ESs mMu gezeigt werden, da{fs nıiıcht darum gehen kann, dafß
in Zukunft die nebenamtlich und nicht theologisch gebildeten Pfarreiratsmitglie-
der die isherige Funktion des Pfarrers übernehmen mussen, sondern da{fs
eıne den Fähigkeiten angepaßte eUeE Aufgabenverteilung geht.
on heute können ängere Vakanzen bei Pfarrwechseln eın Übungsfeld für
diese Situation SeIN. In dieser 1C empfiehlt der Seelsorgerat den Pfarreiräten:
‚‚Wenn INa  — sich wa eingearbeitet hat, die Situation der eigenen Pfarrei besser
kennt, sollte eın Pfarreirat daran denken, eın odell erarbeiten für den Fall,
da{fß der Pfarrer eines rlaubes, Miliıtärdienst, Krankheit der ar
Wegzug austfa und eın anderer Priester ih unmittelbar ersetzen annn Sich
überlegen, WerTr macht annn Wa  N UOrganisatıon der Sonntagsgottesdienste, des
Keligionsunterrichtes, der Sakramentenspendung (in Zusammenarbeit mıiıt dem
Dekan), Wel betreut das Pfarrblatt, WeTl übernimmt administrative Arbeiten 1mM
Pfarramt?“
Der kommende Engpafs annn Zeichen sSein für den ückgang ıIn uUuNnseTeT Kirche
Andererseits annn er die VO ott für MOTSeCN gewollte Chance se1n, verschie-
ene Charismen Zu Zug kommen lassen, die Kıirche der Zukunft auf-
zubauen. Dafs die Aufgabe der Käte heute VO der Kirche wahrgenommen wird,
bedeutet, da{fs S1e einen wichtigen ıtrag für die zukünftige kirchliche Gemein-
schaft eisten en
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einem Gebet oder mit dem Austausch persönlicher Glaubenserfahrungen be­
ginnt. Sehr wertvoll sind a uch gemeinsame Besinnungstage, damit sich der Pfar­
reirat auch als Glaubensgemeinschaft erfährt." Hier liegt eine besonders wichtige 
Aufgabe für die Seelsorger. Ihre Erfüllung setzt aber ein entkrampftes Verhältnis 
voraus. Manche spirituellen Gruppen haben Pfarreiräten wichtige Impulse zur 
spirituellen Vertiefung gegeben. 

Zukunftsperspektiven 

Im Bistum St. Gallen werden in zehn Jahren noch ungefähr halb soviel Priester 
sein wie heute . Dies wird die Pfarreiräte vor neue Aufgaben s tellen. Der Einsatz in 
dieser Situation muß schon jetzt vorbereitet werden. Um dies anzuregen, w urde 
auf die Situation hingewiesen. Ein nüchterner Blick in die Zukunft wirkt aber 
nicht automatisch anregend für den Einsatz, er kann auch Resignation und Läh­
mung verursachen. Es muß gezeigt werden, daß es nicht darum gehen kann, daß 
in Zukunft die nebenamtlich und nich t theologisch gebildeten Pfarreiratsmitglie­
der die bisherige Funktion des Pfarrers übernehmen müssen, sondern daß es um 
eine den Fähigkeiten an gepaßte neue Aufgabenverteilung geht. 
Schon heute können längere Vakanzen bei Pfarrwechseln ein Übungsfeld für 
diese Situation sein. In dieser Sicht empfiehlt der Seelsorgerat den Pfarreiräten: 
, , Wenn man sich etwas eingearbeitet hat, die Situation der eigenen Pfarrei besser 
kennt, sollte ein Pfarreira t daran denken, ein Modell z u erarbeiten für den Fall, 
daß der Pfarrer wegen eines Urlaubes, Militärdienst, Krankheit oder gar wegen 
Wegzug ausfällt und kein andere r Priester ihn unmittelbar e rsetzen kann. Sich 
überlegen, wer macht dann was: Organisation der Sonntagsgottesdienste, des 
Religionsunterrichtes, der Sakramentenspendung (in Zusammenarbeit mit dem 
Dekan), wer betreut das Pfarrblatt, wer übernimmt ad ministrative Arbeiten im 
Pfarramt?" 
Der kommende Engpaß kann Zeichen sein fü r den Rückgang in unserer Kirche. 
Andererseits kann er die von Gott für morgen gewollte Chance sein, verschie­
dene Charismen zum Zug kommen zu lassen, um so die Kirche der Zukunft auf­
zubauen. Daß die Aufgabe der Rä te he ute von der Kirche wahrgenommen wird, 
bedeute t, daß sie einen wichtigen Beitrag für die zukünftige kirchliche Gemein­
schaft zu leisten haben . 
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